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Als sich im Jahre 1846 die Turngemeinde Usingen konstituierte, dachte keiner der Grün-
dungsmitglieder, dass sie 16 Jahre später auch für die Brandbekämpfung in ihrer Heimatstadt 
verantwortlich zeichnen sollten. 

 

 
 

Usinger Turner um 1900 (Foto: StAU, Repro: Ettig) 
 

Bis in die 1840er Jahre war das Löschwesen im Herzogtum Nassau – wie überall in 
Deutschland – eher unzureichend organisiert. 1  Insbesondere in Großstädten war es im 
Brandfall so gut wie unmöglich, einer großen Zahl unausgebildeter, schlecht ausgerüsteter 
Männer, die zudem oft unwillig und undiszipliniert waren, eine effektive Brandbekämpfung 
zuzumuten. Der Hamburger Stadtbrand von 1842 machte dies deutlich. In vier Tagen und vier 
Nächten wurde ein Drittel der Stadt ein Raub der Flammen, 20.000 Bewohner verloren ihr 
Hab und Gut. Auch im Usinger Land hatte es in der Vergangenheit Großbrände gegeben, so 
in Wehrheim 1560 und 1682, in Usingen 1635 und 1692, in Dorfweil 1773 und 1797, in 
Anspach sowie in Kransberg im Jahre 1814. Zwar hatte Nassau-Usingen bereits 1750 als 
erstes nassauisches Land eine Feuerlöschordnung, doch es fehlte dem damaligen unter 
Gemeindeaufsicht stehenden Pflicht-Feuerlöschwesen schlichtweg an Ausbildung und 
Engagement. „Die Bürger sollen Bedacht nehmen, unter sich kirchspielweise Hauptspritzen 

und Handspritzen auf ihre Kosten anzuschaffen“. Eine Ergänzung im Jahre 1757 ordnete an, 

                                                           
1 Ausnahmen bildeten die Städte Trier, Saarlouis und Köln.  
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dass sich bestimmte Leute bei Feuerruf durch Horn oder Sturmläuten sofort zur Spritze zu 
begeben hätten; bei einem Brand im Nachbardorf mussten speziell disponierte Pferdebesitzer 
sofort anspannen. Zwei Drittel der Löschmannschaft hatten sich zur Brandstätte zu begeben, 
ein Drittel musste zuhause bleiben, um auf Mordbrenner zu achten, da solche „von Ort zu Ort 

eilen, um Brände zu legen“. 
 

Im November 1826 trat im Herzogtum Nassau die „Allgemeine Feuerlöschpolizei-
verordnung“ mit detaillierten Anweisungen über etwaige Mannschaftsübungen, Spritzen-
bedienung und Regelung der Löschordnung in Kraft; was in Summe der Disziplinierung 
dienen sollte. In ihr war auch der Ausbau einer Pflichtfeuerwehr verankert. Demzufolge sollte 
zunächst jeder Haushalt im Brandfall lederne Wassereimer, gefüllte Wasserfässer und Besen, 
sogenannte „Peitschen“, bevorraten, die in grobes Sackleinen eingenäht waren und im 
Bedarfsfalle in Wasser getaucht werden konnten. Die Ausrüstung der Plicht-Löschmannschaft 
war ebenso vorgeschrieben: Feuerleiter, Rettungsschläuche aus grober Leinwand, Feuer-
spritzen etc. Für Usingen ist eine „Feuerordnung“ des Gemeinderates vom 7. Juni 1849 be-
kannt, nach der das Löschwesen und der Dienst an der Spritze straff organisiert gewesen sein 
sollte. Es heißt, die Mannschaften waren bezirksweise in sechs Rotten eingeteilt und unter-
standen je einem Rottenmeister. Zur Hilfeleistung waren alle männlichen Einwohner über 14 
Jahre verpflichtet. Scheinbar war es aber mit der uneigennützigen Hilfe nicht immer zum 
Besten bestellt, da die Feuerordnung bei Pflichtwidrigkeiten empfindliche Strafen vorsah. So 
konnte das Stadtgericht bei Weigerung Geldstrafen bis zu 3 Gulden verhängen. Vermögens-
losen wurde eine Arbeitsstrafe auferlegt, wobei ein voller Arbeitstag einem halben Gulden 
entsprach. Dies lässt erkennen, dass die „freiwillige“ Pflicht zur Brandbekämpfung zuweilen 
recht unbeliebt war und sich oft zur reinen Makulatur degradierte. Diese Problemlage war in 
anderen Regionen ebenso bekannt und damalig ungelöst. Im Kerngedanken benötigte man zu 
einer effektiven Brandbekämpfung dienstbeflissene, sportliche Männer, denen auch Disziplin 
nicht fremd war.  

 

So nimmt es nicht Wunder, dass sich aus dem Kreis damals bereits etablierter Turnvereine, 
in denen sich demokratisch gesinnte und fortschrittlich denkende Männer zusammenge-
schlossen hatten, Turnerfeuerwehren initiierten, 2  bei welchen nicht nur die physische 
Leistungsfähigkeit des Einzelnen, sondern auch seine Fähigkeit und Erfahrung in Bezug auf 
Teamarbeit als Voraussetzung zur Arbeit in einer Löschmannschaft diente. Die Anhänger 
Friedrich Jahns fassten das Turnen in jenen Tagen als Zucht und Überwindung des Einzel-
willens, als Selbstbezwingung und Subordination unter eine gemeinsame Sache auf. Als 
Synonym für die Turnerfeuerwehr wurde anfänglich auch gerne der Begriff „Steiger-
Kompagnie“ verwendet. Damit wurde signalisiert, dass man zum Leiterbesteigen körperlich 
gewandte und bewegliche Männer benötigte, um u.a. den Wasserstrahl von Hausdächern aus 
in benachbarte Brandherde richten zu können. Das Ergebnis dieser Entwicklung war ein 
regelmäßiger Übungsdienst, der zur Perfektion führte. Es scheint so, dass im Löschwesen 
erstmals die Wichtigkeit des ständigen Übens erkannt wurde. Ob Turnvater Jahn die 
Gründung von Turnerfeuerwehren anregte oder aktiv unterstütze, ist historisch nicht belegt.  

 

Man darf die Motivation der Turner allerdings nicht allein auf deren vorhandene körper-
liche Leistungsfähigkeit reduzieren, denn die Jahnjünger hatten die Nassauische Denkschrift 
des Freiherrn vom Stein3  (1807) verinnerlicht, der „die Belebung des Gemeingeistes und 

Bürgersinns“ gefordert hatte, um den Staat auf eine neue Grundlage zu stellen. Somit lässt 
sich der Einsatz der Turnerschaft für das Feuerlöschwesen durchaus auch als politisches 
Handeln und als freiwilligen, selbst bestimmenden Einsatz für die Bürgergemeinschaft 
interpretieren. 

 

                                                           
2 Die erste Turnerfeuerwehr gründete sich im Jahre 1843 in Hanau aus der dortigen Turngesellschaft. 
3 Heinrich Friedrich Karl Reichsfreiherr vom und zum Stein (*1757; † 1831). Er war ein war ein preußischer Beamter, 
Staatsmann und Reformer. 
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….das Zeitungslogo der 1856 gegründeten „Deutschen Turn-Zeitung“ zeigt einen Turner und einen 
Feuerwehrturner. 

‚Kein Turnverein ohne Feuerwehr, keine Feuerwehr ohne Turner‘. (Gemeinfrei). 
 

Eine frühe Form organisierter Brandbekämpfung im Usinger Land findet sich in der 
Satzung des 1847 gegründeten Anspacher „Turner- und Bürgervereins“. Die Turner waren 
gehalten „…bei Feuer- und Wassernoth [...] an Ort und Stelle zu eilen und durch thätige 

Hülfe sich auszuzeichnen.“ Allerdings führte dies seinerzeit in Anspach zu keiner nament-
lichen Turnerfeuerwehr. Bis in die 1920er Jahre blieb es bei der „Bürger-Pflichtfeuerwehr“, 
die in Gänze der gemeindlichen Verantwortung unterstand. Erst 1925 gründete sich eine Frei-
willige Feuerwehr (Neu) Anspach.  

Bei zwei schweren Bränden im Jahre 1897 war, nach Meinung einiger Stimmen aus der 
Bürgerschaft, die Wehrheimer Pflichtfeuerwehr in ihren Ausführungen nicht sonderlich 
effektiv. Daher gründete sich im Frühjahr 1898, unter der Leitung von Dachdeckermeister 
Friedrich Maurer, eine Freiwillige Feuerwehr mit zunächst 38 Mitgliedern.4  

 

Der Wunsch zahlreicher Mitglieder des Usinger Turnvereins zur Gründung einer Lösch-
mannschaft – vermutlich gefördert durch das Bekanntwerden anderer Löschabteilungen in 
auswärtigen Turnervereinigungen – äußerte sich in der Generalversammlung vom 29. Oktober 
1860. Auch Usinger Bürger schlossen sich diesem Bestreben an. Um die Anregung voranzu-
bringen, fasste man zunächst den Beschluss einer Eingabe an den Usinger Ortsvorstand um 
Überlassung der vorhandenen Feuerspritze, dem Bau eines zweirädrigen Karrens sowie not-
wendiger Gerätschaften, darunter Leitern, Stangen, Äxte etc. Die Antwort aus dem Rathaus 
ließ nicht lange auf sich warten. Man war bereit, die Feuerspritze nach Anfertigung des 
Karrens zu übergeben. Dem Begehren nach weiteren Gerätschaften könne allerdings erst 
stattgegeben werden, wenn die Gemeinde über die nötigen finanziellen Mittel verfüge. Man 
erkennt, dass amtlicherseits die Brandbekämpfung gerne in Vereinshände übergeben wurde, 
man die Finanzierung einer angemessenen und notwendigen Ausstattung jedoch zunächst auf 
die lange Bank schob. Zu einer offiziellen Gründung kam es seinerzeit nicht. Man darf aber 
davon ausgehen, dass die am Löschwesen interessierten Turner im Brandfalle tätig waren. 

                                                           
4 Koppenhöfer, S. 238. 
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Zum Aufbau als Abteilung innerhalb des Vereins kam es jedoch erst im Jahre 1862. Während 
der Generalversammlung am 24. Januar kam es schließlich offiziell zur Gründung einer 
„Löschmannschaft“, bei der man auch die zukünftigen Statuten ausarbeitete; die dann wenig 
später verabschiedet und den Stadtoberen zur Einsicht vorgelegt wurden. Die Satzung schrieb 
u.a. die Teilnahme der Turner in der neuen Abteilung verbindlich fest. Ebenso die Strafen bei 
unentschuldigtem Nichterscheinen zu den Übungsstunden. (Die Feuerwehrprobe wurde 

regelmäßig auf Freitagabends ½ 9 Uhr festgesetzt.) Am 17. Februar wählte man Turnwart 
Georg Schweighöfer zum „Commandanten“. Die Hoffnung der Turnerfeuerwehr auf eine an-
gemessene finanzielle Unterstützung durch den Gemeinderat zur Anschaffung notwendiger 
Gerätschaften erfüllte sich auch diesmal wieder nur unzulänglich. Zudem verband die Ver-
waltung ihren Bescheid mit der Bitte, auch Nicht-Mitglieder aufzunehmen. „..dahin zu 

trachten, dass dieses Rettungskorp allenfalls durch Zuziehung von jungen Bürgern noch 

vermehrt würde, da alsdann nur bei etwa vorkommendem Brande auf Erfolg zu rechnen ist.“
5  

 

Deutschlandweit war der Aufbau von Turner-Feuerwehren in 
vollem Gange. Im Sommer 1862 stellten 218 Turnvereine 
Feuerwehrabteilungen mit insgesamt 10855 Mann und gut zwei 
Jahre später waren es bereits 334 Feuerwehrabteilungen mit 
18839 Aktiven.6  

 

Zu Beginn des Jahres 1864 entschloss sich der Vereinsvor-
stand der Usinger Turngemeinde zur Änderung des rechtlichen 
Status ihres „Löschmannschaft-Rettungskorps“. Seine Einsatz-
fähigkeit konnte die Abteilung bereits am 10. Juli [1863] beim 
Brand der Scheune im Anwesen der Familie Preiß erfolgreich 
unter Beweis stellen. Man beschloss, sich fortan offiziell 
„Turnerfeuerwehr“ zu nennen. „Unsere Turngemeinde ist von 

einem löblichen Geist beseelt“, heißt es in der Postille ‚DER 

BÜRGERFREUND‘ „sie hat beschlossen, sich als Feuerwehr zu 

organisieren, ohne die Hilfe der Gemeinde anzurufen.“ Schein-
bar war man von der immer nur tröpfelnden fiskalischen 
Zuwendung behördlicherseits kuriert. Insgeheim hoffte man 
aber dennoch auf Unterstützung: „Hilfe wird indes nicht aus-

bleiben, denn welcher Gemeinderath wird eine Feuerwehr nicht 

unterstützen wollen?“ Finanziert werden mussten die Florians-
jünger notgedrungen zunächst aus Vereinsmitteln, größere 
Anschaffungen speisten sich indes durch „Subscription in der 
Stadt“ (Spendenaktion). Diese erbrachte 60 Gulden, 9 Kreuzer, 
während bei einer zusätzlichen Verlosungsaktion ein Erlös von 
97 Gulden und 54 Kreuzer zusammen kamen. Der Aufbau der 
Turnerfeuerwehr, der sämtliche Mitglieder beitraten oder beitreten mussten („…unsere ganze 

Turngemeinde bildet gleichzeitig eine Feuerwehr“), bedeutete natürlich für den Verein eine 
erhebliche finanzielle Herausforderung. So blieb es nicht aus, dass letztendlich Kredite 
aufgenommen werden mussten. Beispielsweise 40 Gulden, die man sich vom Usinger 
Vorschußverein erbat.7 Auch über sonstige Zuwendungen war der verantwortliche Säckelwart 
nicht unglücklich. Im Jahre 1865 gewährte die Aachen-Münchner-Feuerversicherungs-
Gesellschaft eine Zuwendung von 100 Gulden.  

 

                                                           
5 Neese, Bd. 2, S. 275. 
6
 Kubitza: Die deutsche Turnbewegung.  

7 Die Schuld wurde bis März 1866 zurückgezahlt. 

Turnerfeuerwehr beim 
Deutschen Turnfest 1863 in 

Dresden. 



6 

 

Die Euphorie der Turner sollte jedoch bereits kurz nach Abteilungsgründung getrübt 
werden, da diverse Auflagen der Landesregierung eine endgültige Konstituierung zunächst 
hinauszögerten.8 Dennoch man war gewillt, sich der Aufgabe zu stellen. Eine einfache und 
zweckmäßige Uniformierung sowie die Anschaffung der neuesten Lösch- und Rettungs-

Geräthschaften war nach (Bad) Homburger Vorbild erfolgt. Man strahlte Selbstbewusstsein 
aus. Doch trotz aller Vorbildlichkeit war in der Öffentlichkeit der Aufbau der neuen 
Abteilung innerhalb der Turngemeinde nicht unumstritten. Nach Meinung vieler sei 
Brandschutz eigentlich ein öffentliches Anliegen und in der Obhut der Stadt besser aufge-
hoben. „In Betracht des großen Werthes einer freiwilligen, durch fortgesetztes Ueben, bei 

strenger Disziplin, nach der neuesten sehr vervollkommneten Lösch- und Rettungsmethode 

eingeführte Feuerwehr wäre es wünschenswerth, wenn 

unser Turnverein in der Feuerwehr und nicht die 

Feuerwehr in dem Turnverein aufgegangen wäre“, heißt es 
in einem Kommentar aus dem Jahre 1865.9 Man hätte in der 
Bürgerschaft wohl lieber einen Aufruf zur Gründung einer 
freiwilligen Feuerwehr in städtischer Aufsicht gesehen, 
„…um dann der frischen jugendlichen nach Thaten 

strebenden Kraft des Turnvereins den entsprechenden Platz 

in derselben anzuweisen.“
10  Scheinbar traute man die 

organisatorische Zielsetzung einer solch wichtigen, dem 
Gemeinwohl dienenden Aufgabe eher der Obrigkeit zu. 
Doch bis auf weiteres zeichnete die Turnerfeuerwehr für 
den Brandschutz in Usingen verantwortlich. Diese Aufgabe 
bewerkstelligte Friedrich August Wengenroth (*1808; 
†1883 in seiner Funktion als Vorstand der Turnerschaft als 
auch als Lenkender der Feuerwehr. Wengeroth, seit 1835 
als Chirurg und Geburtshelfer11 in Usingen tätig, war über 
Jahrzehnte der „Motor“ des Vereins. Ohne ihn und sein 
Engagement wäre die Herkulesaufgabe wohl nicht zu 
bewerkstelligen gewesen.  

 

Ihre erste große Bewährungsprobe hatte 
die Mannschaft der Turnerfeuerwehr beim 
großen Schlossbrand 1873 zu bestehen. 
Zwar konnten die eifrigen Brandschützer 
mit ihrer damals recht bescheidenen Aus-
rüstung die völlige Zerstörung des einsti-
gen Usinger Residenzschlosses nicht ab-
wenden, aber es gelang immerhin, den 
Schaden an angrenzenden Gebäuden ge-
ring halten. 

  

                                                           
8 Die herzogliche Regierung hatte Vorbehalte in Bezug auf die in Usingen erfolgte Spendenaktion und ver-weigerte 
nachträglich die Erlaubnis hierzu. (Deutsche Turner Zeitung, Nr. 9, 24. Febr. 1865, S.68).   
9 Anzeigenblatt Idstein Nr. 55 vom 11. Mai 1865. 
10 Ebd. 
11 Wengenroth erwarb sich erste Kenntnisse der Chirurgie bei seinem Vater Georg Phillip Wengeroth und studierte in der 
Zeit von 1833-1835 an der Universität in Würzburg Anatomie, Physiologie, Heilmittel- und Bandagenlehre, Chirurgie und 
Geburtshilfe mit abschließendem Examen. Zurück in Usingen praktizierte er 40 Jahre - durch die Nassauische 
Landesregierung dekretlich legitimiert. (1200 Jahre Usingen… S. 102-103).    

 

Usinger Anzeiger Nr. 38, 1873. 

 

Friedrich August Wengenroth 
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Die turnerischen Aktivitäten blieben zunächst weiterhin den Zielen Turnvater Jahn’s 
verpflichtet. Allerdings zeigte sich bald, dass die Verknüpfung zwischen Turnverein und 
Feuerwehr nicht immer eine „Liebeshochzeit“ war. Zahlreiche Wehrmänner nahmen nur 
unregelmäßig am Turnunterricht teil oder blieben den Übungsstunden komplett fern. Be-
lastend kam hinzu, dass laut Statuten nur Turner Mitglieder der Löschtruppe werden durften. 
Eine derartige erzwungene „Doppelmitgliedschaft“ einzugehen, waren viele nicht bereit. Man 
lebte sich gleichsam auseinander. Ferner darf die Ausformung eines „Eigenlebens“ innerhalb 
der Feuerwehrabteilung angenommen werden, deren Interessen sich merklich von denen der 
Turner zu unterscheiden begannen. Be-
reits Ende des Jahres 1871 regten sich 
erste Bestrebungen in diese Richtung. So 
findet sich im Dezember in der Lokal-
presse eine Interpellation an die Mitglie-
der der Turnerfeuerwehr, in der angeregt 
wird, aufgrund des häufigen Wechsels 
der jungen Männer innerhalb der Lösch-
mannschaft – veranlasst durch die allgemeine Wehrpflicht – den Turnerfeuerwehrverein mit 
Einverständnis der städtischen Gremien in eine „Städtische Feuerwehr“ zu überführen. Die 
Frage fand im Vorstand der Turnerschaft Gehör, und man gab sie öffentlich an die Usinger 
Bürger weiter: „Die an die Turnerfeuerwehr in Bezug auf die Bildung einer „Städtischen 

Feuerwehr“ ergangene Anfrage freut uns sehr, indes über dieses wichtige Institut etwas von 

den Bewohnern unserer Stadt zu hören. Wir sind gerne bereit, das allgemeine Interesse zu 

fördern und wenn es von uns verlangt wird, bestrebt sein, mit dem Stadtvorstande sofort in 

Wirksamkeit zu treten.“
12 Dies zeigt, dass man wohl allzu gerne bereit gewesen wäre, eine 

Veränderung herbeizuführen. Vorstand und Mitglieder litten fühlbar unter der Doppel-
verpflichtung und einer damit einhergehenden zeitlichen Belastung. Hinzu kam die große 
finanzielle Verantwortung, denn die Turner konnten (und wollten?) die hohen Geldmittel für 
die Ausstattung der Wehr nicht länger aufbringen. Die Usinger Turnerfeuerwehr existierte 
trotz alledem noch bis Ende 1876.  

      

Im Jahre 1877 lösten sich die Brandschützer von der Turngemeinde und traten als eigenstän-
diger Verein unter der Bezeichnung „Freiwillige Feuerwehr“ auf. Fortan gingen Turner und 
Floriansjünger getrennte Wege. Im Usinger Anzeiger hieß es zur Neugründung damals 
euphorisch: „So ist denn endlich hier in Usingen die Zeit gekommen, wo die hiesige 

Feuerwehr ein für sich selbst bestehendes Institut bilden soll. Für eine Stadt ist eine tüchtige 

Feuerwehr unentbehrlich und von unbeschreiblichem Nutzen. […] Den Nutzen und das Gute 

eines solchen Vereins näher zu erörtern wollen wir nicht, sondern bloß tüchtige Kräfte 

unserer Stadt auffordern, der nächsten Freitag [19. Januar 1877] im Gasthaus ‚Zum 

Adler‘ stattfindenden Versammlung beizuwohnen, um einen für unsere Stadt tüchtigen Verein 

bilden zu helfen.“
13 Der Enthusiasmus war entflammt, nur wenige Tage später beraumte man 

eine weitere Sitzung an, in der die Festsetzung des Beitrittsgeldes und die Höhe des monat-
lichen Beitrages festgelegt wurden. Aufnahme als Mitglied fand nur, wer militärfrei und von 

zurückliegendem 20. Lebensjahr war, sowie in Usingen dauerhaft wohnte.14 
 

Die begeisterte Umwandlung in eine freiwillige Wehrtruppe hatte sich aber wohl als Stroh-
feuer erwiesen. So recht kam die Vereinsarbeit und die Rekrutierung neuer Mitglieder nicht in 
Gang, und es schien sogar, als läge der Verein einige Jahre „danieder“. Denn im Jahre 1880 
vermeldete die Lokalpresse: „Obgleich unsere hiesige freiwillige Feuerwehr so zu sagen zwei 

Jahre vollständig danieder gelegen, ist es den älteren Mitgliedern gelungen, dieselbe wieder 

                                                           
12 Usinger Anzeiger, Nr. 97 vom 9. Dez. 1871 & Nr. 100 vom 20. Dez. 1871. 
13 Usinger Anzeiger, Nr. 5 vom 17. Jan. 1877. 
14 Usinger Anzeiger, Nr. 7 vom 14. Jan. 1877. 

 

Usinger Anzeiger Nr. 13, 1873. 
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ins Leben zu rufen.“ Als Kommandant wurde Schlossermeister Franz Philippi gewählt. 
„Mögen wir in ihm den Mann gefunden haben, […] welcher die Forderungen einer 

freiwilligen Feuerwehr vollständig erfüllen kann, damit der Verein unter seiner Leitung 

wache und gedeihe. […] Daher die Bitte an alle jungen Leute unserer Vaterstadt, sich dem 

Vereine anzuschließen und das gute Werk fördern zu helfen.“
15  

 

Zwei Jahre später, 1882, wurde die „Freiwillige Feuerwehr“ dann auf Antrag (Aufnahme-
schein Nr. 54) in den Feuerwehrverband des Regierungsbezirkes Wiesbaden [Nassauischer 
Feuerwehrverband] aufgenommen. Die ehemalige Turnerfeuerwehr war seit mindestens 1876 
im Verband Mitglied.16 

     

 
 

Freiwillige Feuerwehr Usingen um 1911. (Foto: StAU, Repro: Ettig) 
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